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Die das Nest schmutzig machen,

zeigen empört auf einen, der ihren Schmutz

bemerkt, und nennen ihn Nestbeschmutzer.

Max Fris, 1981



1

Konrad Kloter pedalte mit seinem Rennvelo über die Strandstrasse. Er fühlte

si aus einem unerfindlien Grund müde. Zwar gab es gewisse Probleme

an seinem Arbeitsplatz, aber geslafen hae er eigentli gut. Es war der

erste Arbeitstag na den Neujahrstagen. Er war leitender Angestellter der

Zweigniederlassung des Sweizer Finanzkonzerns Cäsar Bieder auf den

Cayman Islands.

In seiner Funktion konnte nie alles rundlaufen, aber zu Hause ging es gut.

Seit einigen Jahren war er glüli verheiratet und Vater von Jenny, er

genoss das Leben in der Karibik, fern von seiner Heimat. Ein Leben nit

ganz ohne Hektik, do im Verglei zur Tätigkeit in Züri etwas

geruhsamer.

Heute war er mit Christoph Rüfenat unterwegs. Rüfenat arbeitete für

eine andere Firma. Was für Gesäe diese betrieb, wusste Kloter

einigermassen, es interessierte ihn aber wenig. Auf den Cayman Islands

waren gegen hunderausend Firmen registriert, und das bei rund

vierzigtausend Einwohnern. Keine davon produzierte etwas, das man mit

Händen fassen konnte. Alle überwiesen oder hoben Geld ab, das Letztere in

grösserem Umfang als das Erstere – meistens jedenfalls.

«Christoph», sagte Konrad Kloter zu Rüfenat, «du bist heute besser in

Form als i. I vermag dir nit zu folgen.»

«Nun ja, wenn’s dir nits ausmat, fahre i voraus. Beim Pub … dort

vor George Town, steige i ab, trinke ein Bier und warte auf di.»

Kloter öffnete die Augen. Er war festgezurrt auf einer Bahre und lag neben

einem Ambulanzfahrzeug.

Ein Sanitäter blite ihm direkt in die Augen und sagte läelnd: «Hallo.

Sie waren zusammengebroen, und ein Jogger hat uns alarmiert.»

Zwei uniformierte Polizisten traten hinzu. «Sind Sie gestürzt? Wie heissen

Sie?», fragte der eine.



«Mein Name ist Konrad Kloter, i weiss nit, was mit mir gesehen

ist.» Kloter wollte einen Bli auf die Uhr werfen, do das ging nit, da

der Arm festgebunden war. «Wie viel Uhr ist jetzt?»

«Halb fünf. Können Sie si an die Zeit vor dem Unfall erinnern?», fragte

der Ordnungshüter mit den Rangabzeien eines Sergeanten.

Kloter date na. «I radelte mit einem Kollegen über diese Strasse. Er

war mir zu snell. Sliessli mate er den Vorslag, allein

weiterzuziehen. I stimmte zu. Das war circa um halb vier Uhr am

Namiag.»

Dann fragte der Sergeant Kloter na seinen Personalien und denen seines

Begleiters. Kloter war nit in der Lage, diese ras und präzis anzugeben.

Er könne kaum spreen, der Kiefer smerze ihn dabei.

«Ein gutes Zeien, dass Sie si an all das erinnern können. Wir nehmen

jetzt die Spurensierung vor. Morgen werden wir Sie besuen.»

Kloter wurde in die Notfallabteilung des Krankenhauses in George Town

eingeliefert. Die Ärzte stellten gravierende, aber nit lebensgefährlie

Verletzungen fest. Eine grössere Wunde am Hinterkopf, eine

Gehirnersüerung, Verdat auf Frakturen an der Wirbelsäule, mehrere

Brüe im Kieferberei.

Am folgenden Tag, Donnerstag, den 4.  Januar 2001, bekam Kloter Besu

von den beiden Polizisten, die zur Unfallstelle gerufen worden waren. Der

Sergeant beritete ihm vom Augensein an der Unfallstelle. «Das Fahrrad

war nur leit besädigt, zeigte aber am Rahmen blaue Laspuren. Waren

die son vor dem Unfall vorhanden?»

Just als Kloter zu spreen begann, trat der Stationsarzt ins Zimmer und

wies die Polizisten an, den Patienten nit zu strapazieren. Das Spreen sei

für ihn smerzha.

Kloter antwortete leise: «Nein, von solen Farbfleen ist mir nits

bekannt.»

«Es mat den Ansein, dass Sie von einem Auto angefahren wurden.

Wir haben die Spuren siergestellt. Vielleit finden wir heraus, von wo sie

stammen.» Das sei allerdings nit sehr wahrseinli. Denn die



Garagisten, die Reparaturen an den Fahrzeugen vornähmen, seien

verswiegen, räumte der Polizeimann ein. «Haben Sie Feinde, die Ihnen

na dem Leben traten könnten?»

Kloter slute leer. «Als Banker setzt man si immer Gefahren aus,

einige Gesäspartner sind einem nit wohlgesinnt. Do dass sie

physise Gewalt anwenden, kann i mir swer vorstellen.»

«I stelle diese Frage, weil wir in letzter Zeit kriminelle Aktivitäten im

Sektor der Finanzdienstleistungen feststellen. Und das geht leider bis zu

Tötungsdelikten.»

Kloter läelte ersöp. «Kriminelle Aktivitäten, wie wahr.»

«Eben, und bei Ihrem Unfall könnte das au der Fall gewesen sein. Um

halb vier Uhr mussten wir in der Nähe Ihres Unfallorts ebenfalls ausrüen.

Es lag eine Leie mit Kopfsuss im Strassengraben. Einige Dutzend Meter

davon entfernt, in einer Ausbutung, stand der Wagen des Opfers. Auf der

linken Seite leit besädigt. Der Wagen hae einen blauen Anstri. Die

Laspuren an Ihrem Fahrrad düren von diesem Fahrzeug stammen. Es

wurde gestern Vormiag in George Town als gestohlen gemeldet. Der Dieb

hae das Kontrollsild ausgeweselt, wir haben eine Menge Zeit

gebraut, um es ausfindig zu maen.»

«Haben Sie die Identität des Opfers herausgefunden?»

«Ein Puerto Ricaner, W. S., Angestellter einer britisen Sierheitsfirma.

Sagt Ihnen die Bezeinung ‹Global Security› etwas?»

Kloter wurde no blasser, als er son war. «Und ob mir das etwas sagt.

Au wir haben diese Firma engagiert.»

«Wir?»

«Cäsar Bieder Trust Company, Cayman Islands. I bin dort der Chief

Operating Officer.»

«I nehme an, es handelt si um eine Filiale, deren Hauptsitz si in

einem anderen Land befindet?»

«Da raten Sie ritig, es ist eine Zweigniederlassung der Privatbank

Bieder an der Zürer Bahnhofstrasse in der Sweiz.»

Der Sergeant nite kaum merkli, sah Kloter vielsagend an. «Da ist mit

Sierheit viel Geld im Spiel. Um in diesem Fall zu ermieln, bin i nit



der ritige Mann, dafür sind meine Suhe zu klein. I wende mi an

meinen Vorgesetzten, Kriminalinspektor Riva.» Der Sergeant entsuldigte

si für die Belästigung, drüte Kloter mit liebenswürdiger Miene die Hand

und ging.

Am Freitagvormiag ersien Riva am Krankenbe Kloters. Er war nit

allein, ein Polizist begleitete ihn.

«Das ist eine Vernehmung. Alles, was gesproen wird, halten wir fest»,

sagte Riva freundli zu Kloter.

Der Polizist zog ein kleines Aufnahmegerät aus der Tase und hob es in

die Höhe.

«Es geht weniger nur um Sie, mehr um den ersossenen Fahrer des

Wagens, mit dem Sie angefahren wurden. Aber au da wissen wir nit,

wie alles abgelaufen ist, vielleit war er ein Opfer wie Sie», begann Riva.

Er konfrontierte Kloter mit den Angaben, die er gegenüber dem

Sergeanten gemat hae. Das stimme so, bestätigte Kloter.

«Damit wir mit den Ermilungen beginnen können, benötige i weitere

Informationen von Ihnen. Sind Sie derzeit in der Lage, darüber zu

beriten?»

Kloter nite swa. «Sie müssen einfa Geduld haben, Reden ist für

mi eine al.»

«I weiss», sagte Riva verständnisvoll. «Zuerst zum Kollegen, Christoph

Rüfenat, der Sie anfängli auf der Velotour begleitet hat. Er heisst do

Rüfenat?»

«Ja. Er ist ein Landsmann von mir.»

«Wie lange kennen Sie ihn son?»

«I muss nadenken … Seit Sommer 1999. Bei einer Party, die unsere

Firma gab, sind wir uns zum ersten Mal begegnet.»

«Arbeitet er in Ihrer Firma?»

«Nein, in einem Partnerunternehmen. Der Chef dieses Unternehmens,

Vinzenz Albot senior, war ursprüngli als leitender Angestellter im

Bankhaus Bieder in Mexiko tätig. Er gründete dann eine eigene Firma mit



dem Einverständnis und der Unterstützung des Seniorefs Dr. Cäsar Bieder

in Züri.»

«Unter welem Namen ist diese Firma auf den Cayman Islands

eingetragen?»

«Albot Global Invest, Cayman Islands.»

«Ist das der Stammsitz dieses Unternehmens?»

«Nein, sier nit. Der ist in Züri an der Bahnhofstrasse. Im selben

Gebäude wie der Hauptsitz des Finanzkonzerns Cäsar Bieder.»

«Dann arbeiten beide Institutionen zusammen?»

«Das kann man wohl sagen. Es sind sozusagen siamesise Zwillinge.

Wobei i zur Ansit neige, dass Vinzenz Albot senior, der Direktor der

Albot Global Invest Züri, wahrseinli der Dominantere der beiden ist.

Er ist US-Bürger, besitzt aber au die mexikanise Staatsangehörigkeit

und neuerdings die der Sweiz, was ihn vor einer drohenden Auslieferung

in die Vereinigten Staaten sützen wird. In New York sollen mehrere

Prozesse gegen ihn laufen.»

Kloter unterbra seinen mühsamen Redefluss kurz, hob die rete Hand

und sagte: «Zur Zusammenarbeit von Albot und Bieder wäre no etwas

nazutragen. Beide Seniorefs wohnen im Zürer Nobelort Erlenba, in

zwei ungefähr glei grossen und luxuriösen Villen. Beide Grundstüe

grenzen aneinander.»

«Dann sind es Freunde, die si son seit Langem kennen?»

«Freunde? Da wäre i mir nit so sier. I weiss von einem bösen

Streit, den sie miteinander austrugen. Dass sie nahe zusammenleben, düre

der gegenseitigen Abhängigkeit gesuldet sein.»

«Genauer bie?»

«Dazu möte i mi nit äussern.»

«Wie viele Mitarbeiter besäigt die Albot Global Invest, Cayman

Islands?»

«Das kann i nur sätzen. Etwa ein Dutzend. Das spielt aber eine

untergeordnete Rolle, wenn es um das Versieben von grossen

Geldbeträgen geht.»



Riva smunzelte. «I weiss.» Er zog einen kleinen Notizblo aus seiner

Jaentase, las etwas mit gerunzelter Stirn. Dann stellte er die näste

Frage. «Wie o trafen Sie Rüfenat, um mit ihm Rad zu fahren?»

«Das war erst das zweite Mal.»

«Wann war es das erste Mal?»

«Vor einem Monat.»

«Waren Sie damals besser in Form als bei der Begegnung vorgestern?»

«Das son. Aber wir fuhren damals au gemütli die Strandstrasse

entlang, es war Rüfenat, der das vorgeslagen hae. ‹I möte mal die

Gegend erkunden. I bin hier no nie mit dem Velo unterwegs gewesen›,

retfertigte er si. Einige Male stieg er sogar vom Rad und mate Fotos

mit dem Handy.»

«Aha», sagte Riva, die Augenbrauen hoziehend. Er hielt einige

Momente inne, konsultierte erneut seinen Notizblo und fragte: «Hat Ihnen

Rüfenat von seiner Arbeit erzählt?»

Kloter zögerte mit der Antwort. «Nit sehr viel. Er ist Buhalter in der

Albot Global Invest. Buhaltern ist es streng untersagt, mit

Aussenstehenden über ihre Tätigkeit in der Firma zu spreen. Das gilt umso

mehr, wenn sie gegen Steuergesetze verstösst, Geld wäst oder von

kriminellen Organisationen soles verwaltet. I vermute, dass die Albot

Global Invest genau das praktiziert.»

«Haben Sie wirkli diesen Verdat?»

«I sliesse es nit aus.»

«Ist Rüfenat verheiratet, lebt er in einer Partnersa, oder ist er

Single?»

«Er ist verheiratet mit einer Mexikanerin. I habe seine Gain no nie

gesehen.»

«Haen Sie seit dem Unfall Kontakt zu Rüfenat?»

«Er hat mi heute Morgen im Spital angerufen. I erzählte ihm, was i

wusste von meinem Unfall.»

«Wie hat er darauf reagiert?»

«Was sollte er au dazu sagen? Er entsuldigte si, dass er nit auf

mi gewartet hae.»



«Können Sie si das Formtief erklären, das Sie bei der Radtour

vorgestern befallen hat?»

«Eigentli nit. So etwas passiert mir eher selten. Wenn eine Grippe im

Anzug ist, vielleit. Aber dagegen lasse i mi neuerdings impfen. I bin

au nit besonders weerfühlig.»

«Wo waren Sie, bevor Sie mit dem Velo wegfuhren?»

«In der Firma.»

«Haben Sie vorher etwas gegessen und getrunken?»

«Einen Kaffee.»

«Haben Sie ihn selbst zubereitet?»

«Nein. Er wurde mir gebrat von der kleinen Kantine, die in unserem

Haus betrieben wird.»

«Wissen Sie, wer ihn zubereitet hat?»

«Nein. Es gibt immer wieder neue Leute in diesem Aussank.»

«Wusste jemand in Ihrer Firma von Ihrem Vorhaben, auf der

Küstenstrasse zu radeln?»

«I denke son. Miwos steige i, wenn immer mögli, na der

Arbeit auf das Velo.»

«Wusste jemand, dass Sie die Tour zusammen mit Rüfenat maen

wollten?»

«Könnte sein. Er fuhr vorgestern mit seinem Rennrad in unseren Vorhof

und wartete auf mi.»

Riva sah Kloter einige Augenblie unslüssig an. Dann kam gepresst

über seine Lippen: «Könnten Sie si vorstellen, dass Rüfenat etwas mit

dem Unfall, den Sie erlien haben, zu tun hae? Dass er von Ihrer

Wegstree bereits zuvor wusste und mithalf, Sie in eine Falle zu loen?»

«I kann das nit aussliessen.»

«Sind Sie verheiratet?»

«Ja, seit 1995, also seit ses Jahren, meine Frau ist Sweizerin.» Kloter

sah Riva mit zusammengekniffenen Augen an. «Sie wollen au alles

wissen.»

«Das ist so. Ein Inspektor muss neugierig bis zum Überdruss sein. Bei

Kriminalfällen spielen o Mensen im Umfeld des Opfers oder des Täters



eine Rolle.»

«Mögli, aber in meinem Fall begeben Sie si auf den Holzweg, sollten

Sie annehmen, meine Gain häe etwas mit dieser Sae zu tun. Wir leben

eng zusammen, i treibe mit ihr Sport, wir haben keine Geheimnisse

voreinander. Meine Frau besitzt seit einigen Jahren das Sweizer

Bürgerret, ursprüngli war sie deutse Staatsangehörige.»

«Was treiben Sie neben dem Radfahren für einen Sport?»

«Wir tauen, und das mat man üblierweise nit ohne Begleitung.»

«Und Sie, Herr Kloter, reisen Sie o na Züri?»

«Nit so o, mindestens einmal jährli.»

«Wie ist derzeit das Arbeitsklima in Ihrer Firma?»

«Es war son besser, aber i komme gut zuret. Mehr möte i

diesbezügli nit preisgeben.»

«Sade», sagte Riva. «Das ist vorerst alles, was i von Ihnen wissen

wollte. Es kann sein, dass i Sie später erneut aufsuen werde. Bei uns

nimmt man diesen Fall ernst. Es geht in diesem Zusammenhang au um

einen Mord. Ein eher seltenes Ereignis auf den Cayman Islands. No

seltener, wenn das Opfer in einer Sierheitsfirma angestellt war, die für

international tätige Finanzinstitute Dienstleistungen erbringt. Dass in

diesem Sektor au Gewaltverbreen verübt werden, vermuteten wir son

immer. Do diese werden sozusagen ausgelagert. Die Mensen, einige

haben au auf den Cayman Islands gearbeitet, werden in anderen Ländern

umgebrat: in Mexiko, Panama, auf den Bahamas, auf Barbados, Grenada,

Haiti, Jamaika und was es no so gibt.»

***

Inspektor Riva srieb einen Berit und leitete ihn seinem Vorgesetzten,

Chef-Inspektor Metzger, weiter. Riard Metzger war im Gegensatz zum

ziemli dunkelhäutigen und feingliedrigen Manuel Riva ein bulliger weisser

Riese, an die ein Meter neunzig gross. Metzger zitierte Riva zu si. Sein

Büro war im gleien Haus wie das von Riva, aber in der Teppietage, das

von Riva ein Stowerk tiefer.



«Manuel, ist dir bewusst, auf was du di hier einlässt?», fragte Metzger

aufgebrat. «I kann dir jetzt son sagen. Gegen die beiden

Finanzdienstleistungsfirmen werden wir nit ermieln.»

«Dann haben wir wohl keine Chancen, diesen Mordversu aufzuklären.»

«Wir klären ihn na unserer Fasson auf.»

«Fasson?»

«Meine Vorfahren waren Deutse. Sie wanderten um die Mie des

19.  Jahrhunderts in die USA aus. Na dem Bürgerkrieg, sie lebten in

Mississippi, emigrierten sie auf die grosse Insel der Cayman Islands. Weil i

deutse Wurzeln habe, weiss i, was Fasson bedeutet. Der Alte Fritz hat

gesagt: ‹Jeder soll na seiner Fasson selig werden.› Fritz war der preussise

König Friedri II. Er lebte im 18. Jahrhundert. Die Deutsen sind eben eine

Kulturnation.»

Riva setzte eine säuerlie Miene auf. «I stamme au von Vorfahren

aus Kulturnationen ab. Von Indios und von Afrikanern. Und sei dir bewusst,

unser Premierminister hat dieselbe Abstammung wie i.»

«Sei nit beleidigt, Manuel. Der Premierminister ist son ret, er ist ein

guter Freund von mir. Und es ist genau seine Fasson, si nit in die

Gesäe der Finanzbrane einzumisen. Wegen denen brauen unsere

Bürger sozusagen keine Steuern zu bezahlen. Die Geldinstitute sollen ihre

Unstimmigkeiten unter si austragen, das hat er mir eingesär. Und das

respektiere i.»

«Aber verrate mir jetzt, was meinst du mit Fasson?»

«Fasson ist … ist … die Art und Weise, wie wir bei der Polizei strategis

vorgehen. Wenn wir einen Mörder suen, finden wir ihn. Darin

unterseiden si die Cayman Islands von den meisten anderen Ländern.

Wir finden ihn dort, wo er sein darf. Er darf unter keinen Umständen in der

Belegsa der Albot Global Invest oder der der Trust Company Cäsar

Bieder sein. Verstehst du?»

«Nein.»

«Stell di nit dumm. Wir müssen den Mörder anderswo finden. Zum

Beispiel bei einer kriminellen Gang. Oder besser no, wir holen uns den

Nästen, der seine Frau umbringt. Kommt immer wieder vor auf unseren



Inseln. Wir jubeln ihm einen weiteren Mord unter. Gesteht er den,

verspreen wir ihm Haerleiterung. Es spielt in der Strafzumessung

ohnehin keine Rolle, ob er einen Mensen oder mehrere umgebrat hat.

Fazit: Werter Manuel, deine verdammte Pflit ist es, mir einen Mörder

herbeizusaffen. Gelingt dir das, bekommst du eine Lohnerhöhung.»

***

Die Verletzungen Kloters waren no gravierender, als es anfangs sien.

Seine Frau Helga wandte si an seinen Arbeitgeber und forderte eine

Verlegung in ein anderes Spital. Man einigte si auf eines in Miami:

University of Miami Hospital and Clinics.

Sie erbat si, ihren Mann zu begleiten. Für ihre Reisekosten würde sie

selber, für die von Konrad die Krankenversierung auommen.

Der Direktor hae offensitli Probleme mit diesem Vorslag. «Warum

verlassen Sie si nit darauf, dass wir Ihren Gaen au ohne Sie wieder

heil aus Miami zurübringen?»

«Darüber bin i Ihnen keine Reensa suldig.»

Mie Januar flogen die Kloters mit einer Masine der Cayman Airways

na Miami.

***

Zwei Männer in blauen Overalls, der eine nahezu ein Riese mit einer

beträtlien Körperfülle, der andere spindeldürr, kaum einen Meter

sezig ho, läuteten bei Kloters Haus. Der Dürre hielt einen swarzen

Koffer, wie ihn Handwerker üblierweise mitführen, und beide trugen

dünne Gummihandsuhe. Sie warteten einige Augenblie, bis si die

Türe wie von selbst öffnete, weil der eine einen Slüssel in das Sloss

gesoben hae.

Vom Telefon im Eingangskorridor montierte einer der beiden den Hörer

ab, legte ihn behutsam auf das Tisen darunter und sraubte das

Mikrofon ab. Der andere zog einen winzigen Baustein, der so aussah wie



eine Zwanzig-Rappen-Münze, aus der Tase, bestri einen Teil der

Hohlraumwand mit einem Sekundenkleber und drüte den kleinen

Gegenstand darauf. Sekunden später hielt der Kleber, dana sraubte er

das Mikrofon zu und befestigte den Hörer wieder am Telefon an der

Korridorwand.

«Den ersten Sender häen wir platziert», sagte der Riese. «Die Gespräe,

alle Geräuse sollen von diesem eher swaen Sender zu einem kleinen

Empfänger auf den obersten Sto, dessen drei kleine Räume als

Abstellkammern dienen, übertragen werden. Diese Miniwanze ist stark

genug, au Geflüster bis auf den Daboden zu leiten. Wir müssen no

einen grösseren Sender, verbunden mit dem Empfänger, installieren. Dieser

wird die Signale zur zwei Kilometer entfernten Antenne auf dem Bieder-

Gebäude weiterleiten.»

«Verstehe», sagte der Dürre.

«Das System, Festnetzgespräe so anzuzapfen, ist übrigens genial. Der

swae Strom, mit dem die Telefone gespeist werden, ist als Energiequelle

längst ausreiend. Es wird so lange funktionieren, bis der Hörer

ausgetaust wird.  – Du kannst no vieles lernen. Den nästen Einsatz

wirst du übrigens leiten. Auf meiner Liste sind no andere Kunden. Für die

nästen drei Woen fliege i in den Urlaub – na Miami.»

Der Dürre nite andätig, und der Riese fuhr fort: «Als näster kommt

der Apparat im Arbeitszimmer dran, ein Tistelefon im ersten Sto. Mit

ihm verfahren wir glei wie bei dem im Korridor. Das andere wird

allerdings komplizierter. Wir müssen mehrere Sender in der Wand

anbringen. Dort wird es swieriger. Das geht so, i mae es dir vor, für

das näste Mal.»

Der Riese slug einen Nagel in eine Fuge der Täfelung und zog ihn

wieder heraus. Dann sob er einen holzfarbenen, anderthalb Zentimeter

langen Zylinder von der Die des Nagels in das Lo, dem er kurz zuvor

einen Tropfen Epoxidharz beigefügt hae. Der Zylinder, in dem si die

Wanze befand, stete sofort fest. Einen Draht so di wie ein

Mensenhaar, der im Zylinder aufgewielt war, drüte er in die Fuge der



Täfelung und führte ihn zur Dee ho. Dort sob er den haudünnen

Draht dur eine Ritze zum Daboden.

«Wir montieren auf diese Weise drei Minisender an den Wänden des

Arbeitszimmers. Sier ist sier», sagte der Riese.

Da der Dürre au Hand anlegte, war das in zehn Minuten gemat.

Auf die gleie Weise verfuhren sie mit den übrigen Räumen.

«Jedes Zimmer wird so verwanzt, au die drei im Parterre: Küe,

Esszimmer, Vorratskammer», sagte der Riese.

«Wie kommen wir dur die Dee über dem Erdgesoss?», fragte der

Dürre.

Der Riese entnahm dem Werkzeugkoffer eine Bohrmasine. «Damit

stossen wir ein ganz dünnes Lo dur den Zwisenboden und können so

den Draht dur die Fuge na oben ziehen.»

Eine halbe Stunde später war das ganze Haus der Kloters verwanzt. Der

Riese mate mit dem Dürren einen Rundgang durs Haus.

«Grossartig», bemerkte der Dürre. «Alle Mikrofone sind unsitbar. Der

grössere Sender im Dagesoss fällt au niemandem auf.»

«So muss es sein. I habe Übung in dieser Sae. Und denk daran,

Kleiner, darüber von jetzt an kein Wort.»

«Dann können wir nun endli abhauen?»

«Nein, du Einfaltspinsel. Jetzt kommt no die Funktionskontrolle.» Der

Riese tippte eine Nummer in sein Handy. Er hae es so eingestellt, dass der

Dürre mithören konnte.

«Hallo, wer ist da?»

«Sperber. Wir sind fertig mit Installieren. Nun gilt es zu überprüfen, ob

alles funktioniert.»

«Gut, i bin gespannt.» Das Telefonat wurde grusslos abgebroen.

«Wer war das?»

«Das geht di nits an. I sreibe dir die Nummer auf.»

Die beiden gingen dur alle Räume, spraen miteinander. Immer kam

ein Signalton aus dem Handy, der eine SMS ankündigte. Jede Narit

enthielt ein «Okay».

«Und die Telefone?», erkundigte si der Dürre.



«Sieh einer an! Wie sön, dass du au mitdenkst.»

Der Riese rief von beiden Festnetzgeräten sein Handy an. Au das

funktionierte einwandfrei.

***

Ende Januar, zwei Woen nadem die Kloters na Miami abgeflogen

waren, hae Inspektor Riva die ihm auferlegte Aufgabe gelöst. Er «fand»

den Mörder des Puerto Ricaners W.  S., der Konrad Kloter angefahren und

verletzt hae: ein Einheimiser mit den Initialen J.  Z., mit brauner

Hautfarbe, der in einem artier in George Town zu Hause war, das

vorwiegend von der nit wohlhabenden Bevölkerung bewohnt wird. Er

hae einen Nabarn, der in sein Haus eingebroen war, niedergesossen

und mielswer verletzt. Der Sütze wurde festgenommen, aber nit des

Mordversus angeklagt. Auf den Cayman Islands wird häufig gestohlen

und eingebroen, das wird, sollte der Täter gefasst werden, immer

geahndet, meist mit Gefängnis.

Riva slug dem in Ha Genommenen einen Deal vor. «Wenn du zugibst,

mit deiner Flinte auf den Mann, der ein Auto gestohlen hat, gezielt und

abgedrüt zu haben, verspree i dir ein faires Geritsverfahren.»

«Da müsste i son mehr wissen über diesen Mann.»

Riva erzählte ihm die Gesite vom Unfall Kloters.

«Dieser Mann hat also nit nur ein Auto geklaut, sondern dana no

einen Mann angefahren und swer verletzt?»

«So ist es. Und du hast sein Tun beobatet. Du warst einfa empört über

diesen Autorowdy und hast ihn in der ersten Wut umgelegt. So etwas gehört

si ja nit. Das Temperament ist dir wieder mal durgegangen. Du bist

halt ein impulsiver Typ. Das Gesetz erlaubt so was nit. Do ein

Krimineller bist du deswegen nit.»

«Wele Strafe habe i zu erwarten?»

«Gefängnis auf Bewährung und sofortige Entlassung aus der

Untersuungsha.»



Der festgenommene J.  Z. strete Riva die Hand entgegen. «Danke

vielmals, das ist grosszügig, i nehme das Angebot an.»

«Warte no einen Moment, i muss die Sae zuerst no meinem Chef

unterbreiten.»

Riva ging glei zu Metzger und unterbreitete ihm seinen Vorslag.

Metzger klope ihm auf die Sultern. «Du bist ein Teufelskerl und mein

bester Inspektor. Gut gemat.»

***

Metzger war am selben Abend zu einer Party, die Nathan Kupperman, der

Direktor der Cäsar Bieder Trust Company, in seiner Villa gab, eingeladen.

Eine private Party, nur handverlesene Leute waren dazu eingeladen.

Weniger als ein halbes Dutzend aus der Firma duren daran teilnehmen.

Darunter der Sierheitsef Henry Johnson, der Anwalt Jorge Luis

Rhodriguez, beides enge Vertraute von Kupperman, und Christoph

Rüfenat, Buhalter der Albot Global Invest. Rhodriguez war ein

Prozessanwalt, der die Bieder Trust Company vor Gerit vertrat, nit nur

auf den Cayman Islands, sondern au und vorwiegend in den USA.

Kurz na Beginn bat Kupperman Metzger in sein Arbeitszimmer. Er habe

mit ihm etwas Witiges zu bespreen. Metzger bemerkte lässig, er wisse

sehr wohl, um was es gehe.

«Wie steht es mit dem Mord an der Strandstrasse?», fragte Kupperman,

der auf einem bequemen Ledersessel Platz genommen und Metzger die

gleiartige Sitzgelegenheit angeboten hae.

«I muss überlegen …»

«Du mast es spannend.»

«Es ist au spannend.» Metzger silderte wortrei den Aurag, den er

Riva gegeben hae und was dieser daraus gemat hae.

Kupperman verfiel in ein sallendes Laen, das er fast nit mehr

abbreen konnte. Immer wieder klope er si auf die Senkel. «I glaube

es nit. Auf diese Idee muss man son kommen.» Dann warf er einen



halbwegs ernsten Bli auf Metzger. «Du, sag mal, wie steht es mit der

Rüzahlung deiner Hypothek bei der Bank … bei der Bank …»

«Banco Popular de George Town. I werde es saffen.»

«Wie viel no?»

«Fünfzehntausend Pfund.»

Kupperman verzog seinen Mund zu einem süffisanten Läeln. «Komm

son, das geht bei uns über die Portokasse …»

«Du willst damit nit sagen, dass …»

«Do, unsere Firma übernimmt das.»

«Wie habe i das verdient?»

«Zum Teil bereits … den anderen werden wir später einfordern. Wie i

di einsätze, wirst du kooperieren.»

«Darauf kannst du di verlassen.»

«Daran zweifle i keinen Moment. Weiss i do, dass du von guten

Eltern abstammst. Moment mal. Und Riva? Muss der au Hypotheken

abstoern?»

«Ja, son … er äzt immer wieder über seine geldgierige Bank.»

«Wie viel etwa?»

«Weiss i nit genau. Aber sier weniger als bei mir.»

«Slag ihm morgen diesen Handel vor. Denkst du, er wird darauf

einsteigen?»

«Sier. Der wäre sön blöd, täte er das nit.»

«Was für ein Tag, so wundersön … Das wollen wir begiessen.» Wieder

klope si Kupperman auf die Senkel.

«Als Polizeief von George Town kann i es mir nit leisten, besoffen

herumzufahren.»

«Oje, ma jetzt kein eater. I besorge dir einen Chauffeur, der di

mit deinem Wagen na Hause bringt.»

Na dem feutfröhlien Abend hae Riard Metzger drei neue

Duzfreunde: Henry Johnson, Jorge Luis Rhodriguez und Christoph

Rüfenat.

Am nästen Morgen war au Riva seine finanziellen Sorgen los.



Am folgenden Montagmorgen erhielt Metzger einen Anruf von Kupperman.

«Könntest du mir heute Namiag in meinem Büro einen Besu

abzustaen?»

«Darf i jemanden mitbringen, meine Sekretärin, die mir bei

Sreibarbeiten und anderem zur Verfügung steht?»

«… und anderem ist gut. Nein, das ist nit nötig. Wir möten di allein

spreen. Die Sae ist höst vertrauli.»

Als Metzger in Kuppermans geräumiges Büro geführt wurde, staunte er

nit slet. Am Besuertis sassen bereits Johnson, Rhodriguez und

Rüfenat. Die Sekretärin brate Kaffee und Süssigkeiten.

«Die Bespreung wird nit lange dauern, eine halbe, höstens eine

Stunde», sagte Kupperman. Er begann mit der Bie, si an die Gesetze zu

halten. Das habe beim Konzern Cäsar Bieder Priorität. Natürli sätze

diese Bank die wirtsalien Verhältnisse auf den Cayman Islands. «Die

Hauptstadt George Town hat si in den letzten Jahren zu einer

internationalen Steueroase entwielt. Die Banken sind verswiegen, sogar

verswiegener als die in der Sweiz. Es herrst das perfekte

Bankgeheimnis. Und all das kommt au der Bevölkerung auf dieser Insel

zugute. Es gibt weder eine Einkommensteuer no eine Körpersasteuer.

Keine Grundstüsteuer, keine Kapitalertragsteuer, keine Erbsasteuer.

Trotzdem geben wir dem Fiskus Geld ab. Niemand fragt dana, von wo wir

es haben. So können wir unbefangen investieren und daraus Gewinn

erzielen. Allen ist damit geholfen.»

Er saute in die Runde, bevor er weiterfuhr. «Die Cayman Islands sind

ein mit der britisen Krone verbundenes Territorium, kein unabhängiger

Staat und trotzdem freier als eine eigenständige Nation. Die Cayman Islands

haben eine ungewöhnli stabile Regierung, man redet ihr aus London nit

drein. Sie ist autonom und kann salten und walten, wie sie will. Auf der

Insel kennt man weder Kriminalität no Arbeitslosigkeit.»

Von den Gesitern der Zuhörer konnte Kupperman es unswer ablesen:

Jetzt übertreibt er mit seinem Zynismus. Es fühlte si für ihn und sie an wie

ein Kaffeelöffel voll Honig auf der Zunge.



«Kommen wir zur Sae», sagte Kupperman sliessli. «Es geht um den

zweiten Mann in der Cäsar Bieder Trust Company, Cayman Islands, Chief

Operating Officer Konrad Kloter. Der Mann sert aus. Ihm gehen die

Gesetze der Cayman Islands zu wenig weit. Er mutiert immer mehr zum

Moralapostel. Er beginnt das Bankgeheimnis zu hinterfragen. Er vermutet

hinter jedem finanzstarken Kunden, Kreditnehmer oder Investor einen

Drogenhändler oder einen Steuerhinterzieher. Er ist auf dem besten Weg

dazu, unsere Bank an die Wand zu fahren. Das können wir nit zulassen.»

«Warum setzt du ihn nit an die frise Lu?», fragte Metzger.

Kupperman seufzte. «Der Konzern Cäsar Bieder ist ein Sweizer

Finanzunternehmen. Stellen wie die von Kloter werden vom Muerhaus in

Züri besetzt. Dort gelten ein bissen andere Regeln als hierzulande. Die

Angestellten sind zum Teil in Gewerksaen organisiert. Die misen si

zwar nit in unser Gesäsgebaren ein, do geht es um

Anstellungsverträge, liegt der Fall anders, da spielen die Gepflogenheiten in

der Sweiz eine Rolle. Man ist verpflitet, Kündigungsfristen einzuhalten.

Wenn mir als Direktor ein Mitarbeiter überdrüssig zu werden beginnt, muss

i es mit Züri abspreen und das aufs Sorgfältigste begründen. Das

düre dauern, für mein Dafürhalten zu lange. I möte den Kerl

loswerden, und zwar lieber heute als morgen. Um das zu bewerkstelligen,

bin i auf eure Hilfe angewiesen.»

«Warum ihn nit liquidieren?», warf Metzger ein.

«Darüber habe i mir au son Gedanken gemat. Diese Sae ist

verdammt heiss. Da war die Gesite mit dem Fahrradunfall. Denen von

Züri kam das ungelegen. Es gibt Anzeien, dass Kloter das als Versu

auslegt, ihn zu beseitigen, und deswegen bei seinen Sweizer Freunden

vorstellig werden könnte. Das würde für die Bank einen nit

wiedergutzumaenden Imagesaden bedeuten. Wie ihr seht, sind mir ein

Stü weit die Hände gebunden. Wir müssen mehr erfahren über ihn. Mit

wem er telefoniert, wem er Briefe sreibt, von wem er sole erhält, mit

wem er si tri, was er für Freizeitgewohnheiten hat. Aber au über die

Aktivitäten seiner Frau sollten wir Beseid wissen. Vieles davon ist uns

bekannt, do längst nit alles. Beginnen wir mit den Telefonen.»



Kupperman zog einen Notizblo aus seiner Jaentase, bläerte kurz

darin und fand die Stelle, die er sute. «Um das Belausen der Gespräe

der beiden Festnetztelefone braut si hier niemand mehr zu kümmern.

Auf sein Handy haben sie aber keinen Zugriff.» Kupperman sah Metzger an.

«Meines Wissens hat die Polizei duraus Möglikeiten, Handys

abzuhören.»

«Kein Problem. Das könnte i in die Wege leiten. Allerdings düre das

mindestens zwei Woen dauern, wenn nit sogar länger. Aber spätestens

in einem Monat wären wir so weit.»

«Danke, abgehakt», erwiderte Kupperman.

«Wanzen in seinem Haus?», site Metzger na.

«Au dieser Berei ist abgedet. Wir hören jedes Snaren und

Stöhnen in seinem Slafzimmer. Da gibt es auf Cayman Firmen, die darauf

spezialisiert sind. Wir sind nit das erste Finanzinstitut, das deren Dienste

beansprut.» Wieder flog ein Bli Kuppermans zum Chef-Inspektor. «Do

an einer anderen Dienstleistung wären wir interessiert. Kloters Porse ist

verwanzt. Gut wäre es, wenn die Polizei ihn überwaen könnte. Wir haben

einen Empfänger auf dem Da unseres Hauses. Do Signale kann er

ledigli in George Town und Umgebung erfassen. Die Empfangsgeräte der

Polizei deen dagegen die ganze Hauptinsel ab.»

«Wird erledigt», verspra Metzger. «I benötige ledigli die

Koordinaten der Wanzen.»

Kupperman nite mit einem zufriedenen Läeln. «Das ist no nit

alles», besied er fordernd. «Uns wäre geholfen, wenn Kloter rund um die

Uhr überwat würde. Möglist jede Ortsveränderung von ihm sollte

zeitli aufgezeinet werden. Geht das?» Er sah Metzger fragend an.

Dieser überlegte einige Augenblie. «Dafür gibt es auf den Cayman

Islands jede Menge Snüffler, die si Detektive nennen. Einen Polizeimann

allein dafür freistellen reit nit. Es müssten mindestens vier sein. Und das

saff i kaum ohne geritlie Genehmigung.»

«Kann man diese Genehmigung irgendwie umgehen?»

Metzger gluste. «Nathan, das ist do kein Problem für uns. I kann

das in die Wege leiten. Es kostet natürli etwas, aber in Anbetrat des



Sadens, den eu Kloter zufügen könnte, lohnt si das allemal.»

Kupperman stimmte leit widerstrebend zu. Wieder blite er zu

Metzger. «Wäre ne von dir, wenn die Polizei diesen Kerl ein wenig

piesaen würde. Uns ist bekannt, dass Kloter mit seinem Porse häufig die

Geswindigkeitslimits nit beatet. Gibt es diesbezügli nit eine

Möglikeit einzugreifen?»

«Ist die Übersreitung massiv, könnten wir ihn sogar verhaen und

einen Tag in Untersuungsha setzen. Das wäre zu maen. Und wenn er

nit so snell fährt, könnten wir uns vielleit au mal bei der Messung

irren.» Metzger late lauthals.

«Harren wir der Dinge, die da kommen werden. Riard, herzlien Dank

für deine Mithilfe, jetzt lasse i di springen. Es könnte sein, dass i di

erneut bien muss, mi aufzusuen.»



2

Konrad Kloter war nun son zwei Woen im Spital von Miami. Seine

Gain Helga hae zusammen mit Jenny in der Nähe eine kleine,

beseidene Zwei-Zimmer-Wohnung gemietet. Konrads Genesung mate

Fortsrie, bald würde er wieder auf die Cayman Islands zurükehren

können. Er stand über sein Mobiltelefon in regem Kontakt mit der Firma.

Man wünste ihm von dort gute Besserung  – jeden Tag. Gab ihm zu

verstehen, dass man si na dem Tag sehnen würde, an dem er wieder in

seinem Büro auf der Teppietage der Cäsar Bieder Trust Company tätig

sein werde.

Konrad spra mit Helga darüber. Sie glaubte nit so ret an diese

Sympathiebezeugung. «Nimm di in At vor Bieder. Mir swant, sie

führen etwas Ungutes im Silde.»

«Wem sagst du das? Die ganze Sae stinkt zum Himmel. Do was soll

i tun? Mi nomals an die Zentrale in der Zürer Bahnhofstrasse

wenden? Das Sreiben, das sie mir na dem Unfall über ihre

Niederlassung auf den Cayman Islands zustellte, war zumindest

zwiespältig.»

Kloter zog die Sublade des kleinen Tises in seinem Spitalzimmer

heraus und entnahm ihr ein swarzes, grossformatiges Wastuhe. Er

slug die erste Seite auf. Da war er, der erste Brief, den er in das He

geklebt hae.

Kloter las ihn laut vor.

Zürich, Montag, 8. Januar 2001

Lieber Herr Kloter,

Ihr Unfall hat uns in Zürich betroffen gemacht. Wir wünschen Ihnen

eine baldige Genesung. Nach unseren Informationen wurden Sie von

einem Wagen, der gestohlen worden war, angefahren. Dessen Fahrer



wurde in der Nähe des Fahrzeuges wenige Kilometer vom Unfallort tot

aufgefunden. Die Polizei in George Town arbeitet fieberhaft an der

Aufklärung des Vorfalls. Wie uns Herr Kupperman mitteilte, geht der

zuständige Polizeiinspektor nicht davon aus, dass die Tötung des

Fahrers etwas mit Ihrem Unfall zu tun hat.

Wir bitten Sie, allfälligen anderslautenden Gerüchten  – wir wissen,

dass solche im Umlauf sind – keine Beachtung zu schenken. Wir haben

volles Vertrauen in die Arbeitsweise der Kriminalpolizei auf den

Cayman Islands.

Mit freundlichen Grüssen

Dr. Cäsar Bieder jun.

Unter dem Brief stand no eine handsrilie Bemerkung Kloters, die er

später, im Krankenhaus von Miami, hinzugefügt hae:

Wie konnte Herr Bieder am 8.  Januar spätnachmittags in Zürich

wissen, dann hatte er den Brief wohl geschrieben, dass «anderslautende

Gerüchte» in George Town über meinen Unfall herumgeboten wurden?

Das ist doch nur damit zu erklären, dass Kupperman Kenntnis von

meinen Aussagen im Verhör mit Riva hatte. Ganz offensichtlich liefen

damals die Drähte zwischen der Zürcher Bahnhofstrasse, der Bieder auf

Cayman und der Cayman-Polizei heiss. Es geht um die beiden Sätze im

Gesprächsprotokoll:

Frage von Riva: «Könnten Sie sich vorstellen, dass Rüfenacht mit dem

Unfall, den Sie erlitten haben, etwas zu tun hatte? Dass er von der

Wegstrecke bereits zuvor wusste und mithalf, Sie in eine Falle zu

locken?»

Meine Antwort: «Ich kann es nicht ausschliessen.»

Beizufügen an dieser Stelle ist, dass Rüfenacht, Kupperman und

Metzger schon Monate zuvor miteinander kurzgeschlossen waren.

Es folgte der zweite Brief.



Zürich, Dienstag, 30. Januar 2001

Sehr geehrter Herr Kloter,

eben haben wir von Herrn Kupperman erfahren, dass das Tötungsdelikt

an W.  S., der am Steuer des Wagens gesessen hatte, der Sie am

Nachmittag des 3.  Januar 2001 angefahren hat und schwer verletzte,

aufgeklärt ist.

Weder der Schütze J.  Z. noch der Unfallfahrer W.  S. standen, wie

offenbar fälschlich suggeriert wurde, in Verbindung mit Christoph

Rüfenacht. J.  Z. hat aus Empörung über die Fahrweise von W.  S.

gehandelt.

Wir bitten Sie eindringlich, diesen Sachverhalt zur Kenntnis zu

nehmen.

Mit freundlichen Grüssen

Dr. Cäsar Bieder jun.

Handsrilie Bemerkung Kloters unter dem Brief:

Die Botschaft zwischen den Zeilen ist unschwer auszumachen. Der

eingeschobene Satzteil «wie offenbar fälschlich suggeriert wurde»

bezieht sich auf mich.

Man unterstellt mir, Rüfenacht unterschwellig zu beschuldigen, den

Fahrradunfall in Auftrag gegeben zu haben. Das habe ich so nicht

getan.

Helga late, als Kloter mit Vorlesen zu Ende war. «Das hört si an wie ein

freudser Verspreer.»

«Genau. Das rüt es fast in die Nähe eines Beweises. Do im Moment

bin i unslüssig, wie i darauf reagieren soll. Die Kommunikation fand

seit dem Unfall ledigli zwisen Nathan Kupperman und Cäsar Bieder

sta. I hae keine Gelegenheit, meinen Standpunkt einzubringen. I

müsste zunäst versuen, bei Cäsar Bieder direkt vorstellig zu werden. Es

ist für mi swer nazuvollziehen, dass der Generaldirektor in Züri zu



Methoden wie der des Eliminierens eines seiner Untergebenen greifen

würde. Das häe er au nit nötig. Es gäbe andere Wege, si von einem

Mitarbeiter zu trennen. Auf eine transparente, faire Art.»

«Wäre das überhaupt mögli? Du hast in dieser Firma eine

Spitzenposition. Mit deinem Wissen über ihre Gesäspraktiken seint es

mir ein Ding der Unmöglikeit, bei einem Konkurrenzunternehmen

anzudoen.»

Auf Kloters Gesit bildeten si tiefe Sorgenfalten. «Darüber müsste i

mi mit Cäsar Bieder junior unterhalten. Nit alle Privatbanken

funktionieren glei. I denke, wir würden eine Möglikeit der Ablösung

finden.»

«Vielleit geht es weniger um die Konkurrenz, vielleit geht es mehr

darum, wele krummen Saen die Bieders in der Vergangenheit gedreht

haben. Du bist ein Geheimnisträger, du häest die Möglikeit, als oberster

Kontrolleur der Bieder-Filiale auf den Cayman Islands einiges davon

herauszufinden. Vielleit haben sole Maensaen seit deiner

Ernennung zum Chief Operating Officer – das ist etwas mehr als ein Jahr

her – gar nit stagefunden. Oder do?»

Kloter seufzte. «Darauf düre i eigentli keine Antwort geben. Die

Arbeit des Chief Operating Officer ist eine Gratwanderung.

Unregelmässigkeiten sind mir son aufgefallen. Do waren sie für mein

Dafürhalten Grenzfälle. An den Akten, an denen i gearbeitet habe, ist mir

nits wirkli Kriminelles aufgefallen. Vielleit ein paar riskante

Steuererklärungen, wenig präzise Angaben über die Herkun von Geldern,

die auf unsere Bank versoben wurden. Zudem blieben einige Fragen offen,

was die Kontoauszüge betraf. I habe diese Regelwidrigkeiten mit meinen

Untergebenen besproen und natürli au mit dem Direktor. Das kam

allerdings slet an. I solle mi da raushalten. Das sei eine

Angelegenheit der Klienten. Die würden si dem Risiko aussetzen, für

straare Handlungen zur Verantwortung gezogen zu werden. Zudem

könnten wegen einer solen Nörgelei einträglie Gesäe an andere

Geldinstitute verloren gehen.»

«Was für Gesäe?»



«Du weisst, i habe mi verpflitet, au mit den Mensen, die mir

am nästen stehen, nit darüber zu reden. Daran habe i mi bis zum

Unfall gehalten. Nun hat si die Situation geändert  … I werde mi

durringen, dir einiges zu verraten. I wage das, weil i sier bin, dass

meine Firma keine Wanzen in diesem Raum angebrat hat. I habe mi

au in die Akten meines Vorgängers vertie, der auf eine eigenartige Weise

ums Leben gekommen ist. Und da kam Verdätiges zum Vorsein. Es ging

um Gelder aus Medellín.»

Helga horte auf. «Nit do!»

«Du denkst jetzt unwillkürli an Drogengelder. Das kann man nit

aussliessen, aber es muss nit sein. Die Stadt beherbergt über zwei

Millionen Einwohner. Medellín ist eines der bedeutendsten Industriezentren

Lateinamerikas. Betriebe der Textil-, der Konfektions-, der Nahrungsmiel-

und der Tabakbrane sind dort angesiedelt, aber au mehrere emise

Fabriken, sole der Metallverarbeitung, der Zement-, Masinen- und

Möbelherstellung sowie weitere Produktionsstäen. Dafür sind

Finanzdienstleistungen in grossem Umfang erforderli. Und selbstredend

misen da die Bieder mit. Allerdings spielen si der Drogenhandel und

andere illegale Händel in Medellín und anderswo über ‹unverdätige›

Firmen ab. Dass si etwa ein Möbelhaus mit Drogengeldern finanziert oder

in einer grossen Pizzeria Geld gewasen wird, wäre nits Ungewöhnlies.

I werde diese Akten gründlier begutaten und gehe davon aus, dass

darunter no einige tote Hunde begraben sind.»

«Warum bist du diesbezügli so zuversitli?»

«Die Cayman Islands liegen an der Drogenstrasse Kolumbien–USA. Au

der Umslagplatz Mexiko, und dieser ist gewaltig, wird hauptsäli über

die Cayman Islands abgewielt. Das hört man immer wieder hinter

vorgehaltener Hand. Massenha Dollarseine sollen aus der Lu und zur

See na George Town gebrat und dort auf ‹sorgfältig ausgewählte›

Finanzunternehmen ‹verteilt› werden.»

«Und du glaubst, darunter sei au die Bieder Cayman?»

«Das ist die Frage. I tippe eher auf die Albot Global Invest oder die Diaz

Global Invest.»



«Die Diaz Global Invest? Die ist mir neu.»

«Tja, diesen Namen habe i dir gegenüber no nie erwähnt. I habe

immer versut, nit daran zu denken. Die Diaz Global Invest war eine

Toterfirma des Hauses Bieder. Über sie zu reden ist in unserer Firma

tabu.»

«Warum eigentli? Und du hast di daran gehalten? Was weisst du

überhaupt von der Diaz Global Invest?»

Konrad Kloter errötete leit. «Das ist es ja. So gut wie nits. In den

Büern, die i bislang begutatet habe, sut man vergebli na Akten

über die Diaz Global Invest. Warum? Der Direktor dieser nun aufgelösten

Firma, Alvaro Héctor Diaz, sitzt derzeit in Mexiko-Stadt in

Untersuungsha. Diaz war Brigadegeneral der mexikanisen Armee mit

dem Ruf eines Hardliners. Er war wesentli an der Niederslagung des

Aufstandes in der Provinz Chiapas beteiligt und hae dabei grässlie

Massaker zu verantworten. Es waren nit diese

Mensenretsverletzungen, weswegen man ihm jetzt den Prozess mat,

sondern seine Verwilung in Drogengesäe, die natürli au das

Wasen von kriminellen Geldern na si ziehen.»

«Mi saudert. Und du haest Kenntnis von Diaz’ Verbreen?»

«Sagen wir es so. I häe Kenntnis davon haben können. Do i

kümmerte mi nit darum. I mate mir nie Gedanken über die

Aktivitäten von Diaz, weil er in unserer Firma nie ein ema war. I hae

zu viel zu tun, um mi au no um die Maensaen von Direktor

Diaz’ erlosenem Unternehmen zu befassen.»

«Für mi heisst das im Klartext, deine Firma verwaltet kriminelle

Gelder.»

«Damit könntest du ret haben. Die Albot Global Invest und die Diaz

Global Invest übernehmen die Wäse der Drogengelder. Soles Geld läu

bekanntli über versiedene Wasgänge. Sind die Moneten sauber,

werden sie der Bieder Trust Company, Cayman Islands überwiesen. Deshalb

findet man bei Bieder keine ‹smutzigen› Akten.»

«Denkst du, es wird dir gelingen, die Geldflüsse auf die Filialen des

Bieder-Konzerns bis zu ihrer elle zurüzuverfolgen?»


